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Einleitung 
 
Inge Seiffge-Krenke und Arnold Lohaus 
 
 
Mit dem vorliegenden Buch sollen wichtige Forschungsarbeiten aus dem deutsch-
sprachigen Raum zur Stressentstehung und Stressbewältigung im Kindes- und Ju-
gendalter zusammengefasst werden. Es geht in erster Linie darum, den aktuellen For-
schungsstand zu dokumentieren, um Perspektiven für die weitere Forschungsarbeit 
und auch für die Arbeit in der Praxis erkennen zu lassen. Obwohl der Schwerpunkt 
auf Arbeiten aus dem deutschsprachigen Raum liegt, wird auch der internationale 
Forschungsstand integriert. Im Einzelnen werden dabei die folgenden Themenkom-
plexe angesprochen: 

Nach der allgemeinen Einführung in die Thematik folgt zunächst ein Kapitel, das 
einen Überblick zu den wesentlichen theoretischen Konzeptionen gibt, auf denen die 
nachfolgenden Kapitel überwiegend basieren. Einen besonderen Stellenwert nimmt 
dabei das transaktionale Stressmodell von R.S. Lazarus und Mitarbeitern ein, das in 
seinen Grundzügen dargestellt wird, wobei auch auf Alternativkonzeptionen kurz 
eingegangen wird. 

In dem nachfolgenden Themenblock stehen diagnostische Möglichkeiten zur Er-
fassung von Stress und Stressbewältigung im Vordergrund. Hier wird zwischen In-
strumenten, die sich schwerpunktmäßig im Kindesalter einsetzen lassen, und solchen, 
die ihren Anwendungsschwerpunkt im Jugendalter haben, unterschieden. 

Es folgen zwei Kapitel zu dem Verhältnis zwischen Situation und Bewältigung. In 
dem ersten Kapitel steht die Situationsabhängigkeit des Einsatzes von Bewältigungs-
strategien im Mittelpunkt des Interesses, während das zweite Kapitel zusätzlich die 
Rolle von Emotionen bei der Auswahl von Bewältigungsstrategien thematisiert. 

In dem Themenblock zu entwicklungspsychologischen Aspekten von Stress und 
Stressbewältigung wird zunächst auf Ergebnisunterschiede zwischen der Anwendung 
längsschnittlicher und querschnittlicher Forschungsdesigns bei der Erhebung von 
Stressbewältigungsstrategien eingegangen. Es folgt ein Kapitel über Entwicklungs-
veränderungen bei Stress und Stressbewältigung im Jugendalter. In dem letzten Ka-
pitel zu diesem Themenblock wird auf mögliche Einflussfaktoren auf die Stressbe-
wältigung im Entwicklungsverlauf eingegangen, wobei hier vor allem Risiko- und 
Resilienzfaktoren im Vordergrund stehen. 
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10 Inge Seiffge-Krenke und Arnold Lohaus 

In dem nachfolgenden Themenblock werden vor allem familiäre und schulische 
Kontexte als Einflussfaktoren für Stress und Coping thematisiert. Hier wird zunächst 
die Rolle der Eltern als Modelle für das Bewältigungsverhalten von Kindern und Ju-
gendlichen diskutiert, während in dem nachfolgenden Kapitel auf familiäre und schu-
lische Probleme und ihre Bewältigung eingegangen wird. 

In dem Themenblock zu klinischen Aspekten von Stress und Stressbewältigung 
wird zunächst ein Überblick zur Epidemiologie von Stresssymptomatiken im Kindes- 
und Jugendalter gegeben. Es folgen zwei Kapitel, die exemplarisch die Rolle von 
Stressbewältigung in Störungs- bzw. Erkrankungskontexten herausarbeiten, wobei 
hier vor allem Essstörungen und Diabetes mellitus als Beispiele für eine chronische 
Erkrankung im Vordergrund stehen. Es schließt ein Kapitel an, das die Funktionen 
subjektiver Theorien im Copingprozess thematisiert. 

In dem Themenblock zu Trainingsprogrammen werden Übersichten zu den vor-
handenen Trainingsprogrammen zur Stressprävention und Stressbewältigung im Kin-
des- und Jugendalter dargestellt, wobei hier vor allem Programme aus dem deutsch-
sprachigen Raum im Mittelpunkt des Interesses stehen. Neben den Programmdar-
stellungen nimmt hier auch die Programmevaluation einen wichtigen Stellenwert ein. 

Das Buch wird abgeschlossen mit einem integrierenden Resümee, das vor allem 
die Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwischen den Forschungsansätzen, die in den 
verschiedenen Kapiteln erkennbar werden, herausarbeitet und in einem Ausblick er-
kennen lässt, welche Perspektiven für eine Weiterarbeit in diesem Forschungsgebiet 
bestehen. 

Die einzelnen Kapitel sind so konzipiert, dass sie weitgehend unabhängig vonein-
ander gelesen werden können. Wir hoffen, mit diesem Buch einen breiten Leserkreis 
sowohl mit einer wissenschaftlich-theoretischen als auch einer praxisbezogenen Aus-
richtung ansprechen zu können, und wir hoffen weiterhin, Anregungen zu einer Wei-
terarbeit auf dem Gebiet der Stressforschung im Kindes- und Jugendalter gegeben zu 
haben. 

Unser besonderer Dank gilt Frau Elisabeth Wolter, die die mühsame Arbeit der 
Layout-Erstellung für dieses Buch übernommen hat. Weiterhin gilt unser Dank Herrn 
Stephan Holz für die Mitarbeit an der Erstellung des Stichwortverzeichnisses. 
 
Mainz und Bielefeld im Januar 2007 Inge Seiffge-Krenke  
 und Arnold Lohaus 
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Konzepte zur Stressentstehung- und  
Stressbewältigung im Kindes- und Jugendalter  
 
Anke Beyer und Arnold Lohaus 
 
 

1. Einführung 
 
Ein Entstehen von Stress kann allgemein dann vermutet werden, wenn die erlebten 
Anforderungen das verfügbare Bewältigungspotential übersteigen. Dies kann mit dem 
Auftreten von physischen und psychischen Symptomatiken auf verschiedenen Ebenen 
bzw. Anpassungsproblemen verknüpft sein (Lohaus, Beyer & Klein-Heßling, 2004; 
Nummer & Seiffge-Krenke, 2001; Torsheim & Wold, 2001). Halten sie über einen 
längeren Zeitraum an, können sie zu einem zusätzlichen Stressor werden (Denecke & 
Kröner-Herwig, 2000). Anpassungsprobleme überforderter Kinder und Jugendlicher 
können sich weiterhin negativ auf die Entwicklung adäquater Bewältigungsstrategien 
auswirken. Dadurch können sich nicht nur aktuell, sondern möglicherweise auch län-
gerfristig Nachteile bei der Stressbewältigung ergeben (Call et al., 2002; Seiffge-
Krenke, 2000; Seiffge-Krenke, Weidemann, Fentner, Aegenheister & Poeblau, 2001). 
Um die verschiedenen Komponenten des Stressgeschehens differenzierter herauszu-
arbeiten, soll im Folgenden auf potentielle Stressoren im Kindes- und Jugendalter, auf 
resultierende Stressreaktionen in Überforderungssituationen und das Bewältigungs-
verhalten im Umgang mit Anforderungen eingegangen werden. Abschließend folgt 
eine Darstellung von integrativen Konzepten zur Stressentstehung und Stressbewälti-
gung.  
 

2. Stressorformen 
 
Im Kindes- und Jugendalter lassen sich mindestens drei große Klassen von Stressoren 
unterscheiden (McNamara, 2000). Es handelt sich um (a) normative Stressoren, (b) 
kritische Lebensereignisse und (c) alltägliche Anforderungen und Probleme. Auf 
diese drei Formen soll im Folgenden näher eingegangen werden. 
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12 Anke Beyer und Arnold Lohaus 

2.1 Normative Stressoren 
 
Normative Stressoren sind Ereignisse, die bei den meisten Individuen einer Alters-
gruppe zu einem definierten Zeitpunkt ihrer Entwicklung auftreten. Sie gehen mit 
entwicklungsbezogenen, kontextuellen Aufgaben und Erwartungen von Familie, 
Freunden und Gesellschaft sowie mit veränderten internalen Ansprüchen einher. Dar-
unter fallen bei Kindern und Jugendlichen Probleme, die mit dem Eintritt in den Kin-
dergarten oder die Schule zusammenhängen, Schwierigkeiten beim Übergang auf 
eine weiterführende Schule, Probleme im Zusammenhang mit dem Pubertätseintritt 
oder Konflikte im Rahmen der Autonomieentwicklung (Chun, 2003; Lohaus, Elben, 
Ball & Klein-Heßling, 2004; Scheithauer & Petermann, 1999; Sirsch, 2005). Da diese 
Ereignisse im Gegensatz zu kritischen Lebensereignissen nicht plötzlich und unvor-
hersehbar eintreten, sondern typischerweise auf bestimmte Entwicklungsabschnitte 
bezogen sind, können antizipatorisch Maßnahmen zu ihrer Bewältigung geplant wer-
den, um den Umgang mit ihnen zu erleichtern. 
 
2.2 Kritische Lebensereignisse 
 
Kritische Lebensereignisse sind im Gegensatz zu normativen Stressoren nicht an das 
Lebensalter gebunden, wenngleich bestimmte Ereignisse mit einer größeren Wahr-
scheinlichkeit in bestimmten Lebensphasen auftreten. Bei den kritischen Lebenser-
eignissen handelt es sich um extreme Belastungen, die in der Regel mit einschneiden-
den Änderungen von Alltagsroutinen und Neuanpassungen verbunden sind und die 
unerwartet auftreten. Kritische Lebensereignisse, mit denen Kinder und Jugendliche 
konfrontiert werden, sind beispielsweise die Scheidung der Eltern, eine chronische 
Erkrankung oder der Tod von Freunden oder Verwandten. Aus Untersuchungen an 
Kindern und Jugendlichen geht hervor, dass eine Häufung kritischer Lebensereignisse 
in der Biographie positiv mit der Entwicklung psychischer Störungen korreliert 
(Brunner, Parzer, Schuld & Resch, 2000; Kim, Conger, Elder & Lorenz, 2003; 
Thornberry, Ireland & Smith, 2001; Williamson, Birmaher, Dahl & Ryan, 2005). Al-
lerdings ist die Befundlage uneinheitlich und die Zusammenhänge zwischen kriti-
schen Lebensereignissen und Anpassungsmaßen sind in der Regel nur moderat (Du-
mont & Provost, 1999; Seiffge-Krenke, 2000). In einer frühen Übersicht verweisen 
Compas und Phares (1991) bereits auf diese Ergebnisse. Die Autoren führen an, dass 
sich alltägliche Anforderungen vergleichsweise besser zur Vorhersage von Anpas-
sungsproblemen eignen, wobei ihr Einfluss in einigen Studien höher als der Einfluss 
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 Konzepte zur Stressentstehung und Stressbewältigung 13 

kritischer Lebensereignisse war. Alltägliche Anforderungen sind es auch, die bei der 
Analyse potentieller Anforderungen in den letzten 20 Jahren zunehmend in den Vor-
dergrund des Interesses gerückt sind (Dumont & Provost, 1999). Im Übrigen ist da-
von auszugehen, dass die verschiedenen Stressortypen gemeinsam zum Stresserleben 
beitragen, da sie nicht unabhängig voneinander sind (vgl. Lohaus & Klein-Heßling, 
2001). 
 
2.3 Alltägliche Anforderungen und Probleme 
 
Alltägliche Anforderungen und Probleme („daily hassles“) sind kleine Irritationen 
und Frustrationen, mit denen die meisten Menschen konfrontiert sind. Während kriti-
sche Lebensereignisse durch einen punktuellen Charakter gekennzeichnet sind, treten 
alltägliche Anforderungen typischerweise über lange Zeiträume immer wiederkeh-
rend auf. Gerade diese Dauerhaftigkeit kann zu einem erhöhten Belastungserleben 
beitragen. Dabei scheinen sich Kinder und Jugendliche noch stärker durch alltägliche 
Anforderungen und Probleme gestört zu fühlen als Erwachsene, die eher akzeptieren 
können, dass sich die kleinen Unwegsamkeiten nicht vermeiden lassen und ihnen 
weniger Bedeutung zukommen lassen (Dumont & Provost, 1999). 

Eine Studie von Lohaus (1990) gibt Aufschluss darüber, welche Alltagsprobleme 
im Kindes- und Jugendalter relevant sind. Von den 342 untersuchten Schülern im 
Alter von 7 bis 18 Jahren berichten 72% der 7- bis 11-Jährigen und 81% der 12- bis 
18-Jährigen, dass sie in bestimmten Situationen Stress erleben. Unter den stresser-
zeugenden Situationen stehen Klassenarbeiten an erster Position, gefolgt von 
Hausaufgaben am Nachmittag. Auch Streitigkeiten mit Freunden oder Familienmit-
gliedern sowie ein hohes Maß an Zusatzaktivitäten im Freizeitbereich und daraus re-
sultierender Zeitmangel wird von den Schülern genannt. Seiffge-Krenke und Nieder 
(2001) führten eine vierjährige Längsschnittstudie mit gesunden und diabetischen Ju-
gendlichen und deren Familien durch. An der ersten Erhebung nahmen 228 Jugendli-
che im Alter von knapp 14 Jahren teil. Erfragt wurde unter anderem die Belastung 
durch Alltagsstressoren mit dem Problemfragebogen von Seiffge-Krenke (1995). Im 
Einklang mit früheren Untersuchungen (z.B. Seiffge-Krenke, 1995, 1998) werden 
zukunftsbezogene Sorgen in dieser Stichprobe am häufigsten genannt. Diese betreffen 
sowohl persönliche Ängste (z.B. Angst vor Arbeitslosigkeit) als auch gesellschafts-
politische Sorgen (z.B. Angst vor Umweltzerstörung). Probleme mit gleichaltrigen 
Freunden und Schwierigkeiten im Umgang mit dem anderen Geschlecht nehmen in 
der Rangreihe der Belastungen die Plätze zwei und vier ein (z.B. Angst vor Zurück-
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14 Anke Beyer und Arnold Lohaus 

weisung, Interessenkonflikte, Eifersucht). Weiterhin haben Stressoren aus dem Kon-
text Schule eine hohe Bedeutung (z.B. Leistungsdruck). Sie werden am dritthäufigs-
ten genannt. Bemerkenswert ist, dass die Belastung durch Schulstressoren über die 
vier Jahre auf gleich hohem Niveau bleibt, wohingegen die Belastungen in den Berei-
chen Zukunft und Beziehungen abnehmen. Gesunde und an Diabetes erkrankte Ju-
gendliche unterscheiden sich weder in der Höhe der angegebenen Stressbelastung 
noch in der Rangordnung der angegebenen Stressoren. 

Wie die Studien gezeigt haben, sind Kinder und Jugendliche im Alltag mit einer 
großen Bandbreite an Stressoren konfrontiert. Dabei kommt Stressoren aus dem 
Schul- und Leistungskontext eine große Bedeutung zu (vgl. Frydenberg, 1997; Lo-
haus, Eschenbeck, Kohlmann & Klein-Heßling, 2006; Hurrelmann, 2004). Nach Ein-
schätzung von Kallus, Veit, Semler und Moser (2001) sowie Maier und Pekrun 
(2001) sind die Bedingungen in der „modernen Leistungsgesellschaft“ insgesamt mit 
steigenden Anforderungen in der Schule und bei der Berufswahl verbunden, was in 
vielen Fällen zu einem Gefühl der Überforderung führt. Im Einklang mit den Annah-
men des transaktionalen Stressmodells (Lazarus, 1966; Lazarus & Folkman, 1984), 
lässt sich die individuelle Bedeutsamkeit eines potentiellen Stressors nur aus Sicht 
des betroffenen Kindes bzw. Jugendlichen zutreffend beurteilen. Situationen, die bei-
spielsweise für betroffene Kinder oder Jugendliche extrem belastend sind, können 
dagegen von Erwachsenen als wenig belastend eingeschätzt werden. So zeigt die Ar-
beitsgruppe um Yamamoto in mehreren Studien (Yamamoto & Mahlios, 2001; Ya-
mamoto, Whittaker & Davis, 1998), dass Schüler oftmals alltäglichen Problemen 
(wie vor der Klasse etwas vortragen müssen oder ausgelacht zu werden) hohe Stres-
sorwerte zuordnen, die von Erwachsenen eher als belanglos bewertet werden. 
 

3. Stressreaktionen 
 
Stresserleben ist mit Beanspruchungssymptomen auf verschiedenen Ebenen verbun-
den, wobei die physiologisch-vegetative Ebene, die kognitiv-emotionale Ebene und 
die verhaltensbezogene Ebene unterschieden werden (Lohaus & Klein-Heßling, 
2001). In den Kapiteln zu den klinischen Aspekten von Stress- und Stressbewältigung 
werden Stressreaktionen ausführlich behandelt. Vor diesem Hintergrund wird dieses 
Thema im Folgenden in aller Kürze behandelt. 

Die Untersuchung physiologisch-vegetativer Symptome ist zentraler Gegenstand 
biologischer Stressforschung: In einer Stresssituation kommt es kurzfristig zu einer 
körperlichen Aktivierung und Mobilisierung der Widerstandskräfte. Diese Stressre-
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aktion ist sinnvoll und adaptiv. Wird der Aktivierungszustand jedoch unter Dauer-
stress zu lange aufrechterhalten, tritt Erschöpfung ein. Gesundheitliche Beschwerden 
sind die Folge. Typische körperliche Stresssymptome, die von Kindern und Jugendli-
chen berichtet werden, sind Müdigkeit und Erschöpfung sowie Kopf- und Bauch-
schmerzen (Moulds, 2003; Ravens-Sieberer, Thomas & Erhart, 2003; Roth, 2000; 
Sharrer & Ryan-Wenger, 2002; Stansbury & Harris, 2000). Korrelationen zwischen 
dem Ausmaß der Beanspruchungssymptomatik und dem Ausmaß des Stresserlebens 
weisen darauf hin, dass zumindest ein Teil der angegebenen physischen Symptome 
mit Stresserleben zusammenhängt (z.B. Lohaus, Beyer & Klein-Heßling, 2004; Tors-
heim & Wold, 2001). Unter kognitiv-emotionalen Stressreaktionen werden belastende 
Gedanken und Gefühle verstanden, die durch die Konfrontation mit einem Stressor 
ausgelöst werden. Langfristig kann eine hohe Stressbelastung die Entwicklung psy-
chischer Störungen begünstigen. Sie geht deshalb neben anderen Faktoren in die Äti-
ologiemodelle psychischer Störungen ein. Auf der verhaltensbezogenen Ebene gehö-
ren körperliche Unruhe, wie beispielsweise motorische Überaktivität oder Hektik, 
Konzentrationsschwierigkeiten sowie Veränderungen des Sozialverhaltens zu den 
potentiellen Stresssymptomen. Auch Konzentrations- und Leistungsstörungen können 
als sichtbare Zeichen einer Überbelastung interpretiert werden. 
 

4. Stressbewältigung 
 
Wie gezeigt wurde, sind Kinder und Jugendliche einer Vielzahl von Stressoren ausge-
setzt. Einen entscheidenden Einfluss auf das subjektive Belastungserleben haben aber 
nicht die Häufigkeit und die Intensität der Stressperioden selbst, sondern die Art und 
Weise, wie die Belastung bewältigt wird (Lazarus & Launier, 1981). 

Um Personen hinsichtlich ihres Bewältigungsverhaltens („coping“) vergleichen zu 
können und Aussagen über den Zusammenhang zwischen Bewältigung und Anpas-
sung treffen zu können, gibt es verschiedene Ansätze, Bewältigungsstrategien zu 
klassifizieren. Sie sollen zunächst im Mittelpunkt des Interesses stehen. Unterschie-
den wird dabei zwischen theoretisch abgeleiteten und empirisch fundierten Klassifi-
kationsansätzen. 
 
4.1 Theoretisch fundierte Typologien 
 
Ein weit verbreitetes Konzept ist die Unterscheidung von instrumenteller und pallia-
tiver Copingfunktion (z.B. Lazarus & Folkman, 1984). Instrumentelle (oder problem-
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16 Anke Beyer und Arnold Lohaus 

orientierte) Bewältigung zielt auf die Veränderung der stressauslösenden Gegebenheit 
ab. Dabei kann es sich um äußere Situationsmerkmale (wie Lärm und Termine) oder 
um Personenmerkmale (wie Einstellungen und Ziele) handeln. Palliative (oder emoti-
onsorientierte) Bewältigung ist auf eine Regulation der Stressreaktionen (wie Angst- 
oder Ärgerreaktionen) ausgerichtet. Zwar kann sich auch instrumentelles Coping auf 
Stressreaktionen auswirken, in Abgrenzung zum palliativen Coping tritt diese Wir-
kung jedoch sekundär ein. 

Rothbaum, Weisz und Snyder (1982) unterscheiden nach dem Ziel der Copingak-
tivität und differenzieren nach primären und sekundären Kontrollstrategien. Primäre 
Kontrollstrategien verändern die objektiven Bedingungen oder Ereignisse, um sie in 
Einklang mit den eigenen Bedürfnissen und Zielen zu bringen (z.B. Vorbereitung auf 
eine Klausur). Sekundäre Kontrollstrategien dagegen sind darauf ausgerichtet, eine 
eigene Anpassung an die gegebenen Bedingungen zu erreichen (z.B. durch die Sen-
kung nicht erreichbarer Leistungsziele). Diese Unterteilung entspricht dem assimila-
tiven und akkomodativen Bewältigungsverhalten (Brandtstädter & Renner, 1990). 

Ein weiteres populäres Konzept ist die Unterscheidung zwischen Annäherung und 
Vermeidung (Roth & Cohen, 1986). Die Begriffe Annäherung („approach“) und 
Vermeidung („avoidance“) bezeichnen alle kognitiven und behavioralen Prozesse, die 
eine Annäherung an bzw. eine Vermeidung des Stressauslösers bewirken. Eine Annä-
herung ist mit Aktivität verbunden und beinhaltet eine Konfrontation mit der Stress-
quelle (z.B. kognitive Umstrukturierung, Problemlösen). Vermeidung dagegen ist mit 
Passivität assoziiert (z.B. Verleugnung, Vermeidung). Dementsprechend werden die 
beiden Gruppen auch als aktives und passives Coping bezeichnet (Ebata & Moos, 
1991, 1994). Ähnlichkeit mit diesem Konzept hat die Einteilung in Zuwendung („en-
gagement“) und Abkehr („disengagement“) (Tobin, Holroyd, Reynolds & Wigal, 
1989). 

Alle erwähnten Konzepte stammen aus dem Erwachsenenbereich, finden aber 
auch Anwendung in der Stressforschung bei Kindern und Jugendlichen. Hilfreich bei 
der Integration der genannten Klassifikationsansätze ist, dass die verschiedenen He-
rangehensweisen Gemeinsamkeiten erkennen lassen, die eine Einteilung in zwei 
übergeordnete Gruppen nahe legen (Griffith, Dubow & Ippolito, 2000; Lohaus & 
Klein-Heßling, 2001). Dabei lassen sich einerseits solche Strategien zusammenfassen, 
die eine direkte Bewältigung und Hinwendung zum Stressor beinhalten (instrumen-
telles Coping, primäre Kontrollstrategien, Annäherungsstrategien, Zuwendung) und 
andererseits solche Strategien, die eine Abwendung von der Stressquelle bedeuten 
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(palliatives Coping, sekundäre Kontrollstrategien, Vermeidungsstrategien, Abwen-
dung). 

Theoretisch begründete Klassifikationen postulieren wenige, globale Kategorien 
und fungieren als Organisationsprinzipien für eine große Anzahl an Einzelstrategien. 
Problematisch ist, dass häufig sehr heterogene Strategien zusammengefasst werden. 
Empirisch gewonnene Einteilungen führen demgegenüber häufig zu einer größeren 
Anzahl spezifischer Copingdimensionen, wie im Folgenden gezeigt wird. 
 
4.2 Empirisch fundierte Typologien 
 
Lohaus, Fleer, Freytag und Klein-Heßling (1996) untersuchten kindliches Bewälti-
gungsverhalten im Rahmen einer Fragebogenkonstruktion. Dazu wurde 119 Dritt- 
und Viertklässlern der „Fragebogen zur Erhebung des Stresserlebens und der Stress-
bewältigung im Kindesalter“ (SSK) vorgegeben. Sie ermittelten drei unabhängige 
Faktoren: Die Nutzung instrumenteller Strategien, die Nutzung palliativer Strategien 
(vorwiegend destruktiver Art) und die Nutzung sozialer Unterstützung. Faktorenana-
lytische Auswertungen mit einem neuen Itempool (Lohaus, Eschenbeck, Kohlmann 
& Klein-Heßling, 2006) konnten eine Copingstruktur mit fünf Dimensionen belegen, 
wie sie schon von Causey und Dubow (1992) vorgeschlagen wurde: instrumentelles 
Coping, konstruktiv-palliative Emotionsregulation, destruktiv-ärgerbezogene Emoti-
onsregulation, vermeidende Bewältigung und Suche nach sozialer Unterstützung. 

In Studien, die ausschließlich auf das Jugendalter gerichtet waren, wurden Dimen-
sionen identifiziert, die Ähnlichkeit mit diesen Strukturen haben (Kavšek, 1993; Kav-
šek & Seiffge-Krenke, 1996; Seiffge-Krenke, 1995). Einer repräsentativen Stichpro-
be, bestehend aus 12- bis 19-jährigen Jugendlichen (N = 1028), wurde der „Coping 
Across Situations Questionnaire“ (CASQ) vorgelegt (Seiffge-Krenke, 1995). Er um-
fasst 20 Copingstrategien. Wie Faktorenanalysen zeigten, lassen sich die Strategien 
zu drei Klassen gruppieren: aktive Bewältigung unter Nutzung sozialer Ressourcen, 
internale Bewältigungsstrategien überwiegend mit instrumenteller Funktion und prob-
lemmeidendes Verhalten überwiegend mit palliativer Funktion. 

Frydenberg und Lewis (1990, 1996) entwickelten die „Adolescent Coping Check-
list“ (ACC). Sie identifizierten bei verschiedenen Untersuchungen an australischen 
Jugendlichen 18 Copingstrategien. Die Strategien lassen sich wieder drei übergeord-
neten Dimensionen zuordnen: instrumentelle Strategien, Suche nach sozialer Unter-
stützung und Vermeidung. 
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Insgesamt 12 Strategien werden von Patterson und McCubbin (1987) postuliert. 
Faktorenanalytisch ergaben sich auch bei ihrer Studie drei Klassen von Strategien. 
Die erste umfasst palliative Strategien, die der Vermeidung dienen, die zweite in-
strumentelle Strategien. Als letzte Klasse beschreiben Patterson und McCubbin be-
wertungsfokussierte Strategien, die darauf abzielen, eine Anforderungssituation um-
zudefinieren, um sie weniger bedrohlich erscheinen zu lassen. 

Wie die Übersicht zeigt, lassen sich Übereinstimmungen zwischen den empirisch 
gewonnenen Taxonomien feststellen. Wiederholt ergibt sich die Unterscheidung von 
instrumentellem und palliativem Coping. Darüber hinaus geht aus den Untersuchun-
gen hervor, dass der Faktor „soziale Unterstützung“ eine wichtige Rolle im Kindes- 
und Jugendalter einnimmt. Auch kann eine Ähnlichkeit zwischen den im vorherigen 
Abschnitt vorgestellten theoretischen und den empirisch gewonnenen Einteilungen 
konstatiert werden. Allerdings scheint eine Dichotomisierung nicht das ganze Spekt-
rum an Strategien im Kinder- und Jugendbereich abzudecken, da sich bei den empi-
risch gewonnenen Modellen noch weitere Faktoren ergeben. 
 
4.3 Effektivität und Funktionalität von Bewältigung 
 
Die Hoffnung, einen Katalog eindeutig effektiver bzw. ineffektiver Strategien auf-
stellen zu können, muss enttäuscht werden, da die Wirksamkeit bzw. Funktionalität 
von Stressbewältigung von mehreren Faktoren abhängt (vgl. Hampel, Petermann & 
Dickow, 2001). Zunächst wird die Effektivität eines Bewältigungsverhaltens durch 
die wahrgenommene Kontrollierbarkeit der Situation bestimmt. Vielfach repliziert ist 
das Ergebnis, dass der Einsatz von problemorientiertem Coping oder von Annähe-
rungsstrategien bei wahrgenommener Kontrollierbarkeit der Situation effektiv ist. 
Emotionsorientiertes Coping und Vermeidung dagegen ist in Situationen wirksam, 
die als nicht kontrollierbar erlebt werden (Lazarus, 1993). Des Weiteren muss die 
zeitliche Perspektive in die Überlegungen zur Effektivität von Coping einbezogen 
werden. Vermeidungsstrategien erwiesen sich beispielsweise in einer Reihe von Stu-
dien als ineffektiv. Sie können aber zumindest kurzfristig hilfreich sein, indem sie bei 
starker Belastung der Emotionsregulation dienen und damit die Grundlage für eine 
Problembewältigung schaffen (Lazarus, 1983; Roth & Cohen, 1986). Kritisch wird es 
dagegen, wenn die vermeidenden Strategien die tatsächliche Lösung des Problems 
auf lange Sicht verhindern. 

Die eingeschränkte Generalisierbarkeit berücksichtigend haben sich im Erwachse-
nenbereich unter anderem folgende Strategien als effektiv erwiesen (Kaluza, 2003): 
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aktives Problemlösen, kognitive Umstrukturierung und Bemühen um sowie Inan-
spruchnahme von sozialer Unterstützung. Als ineffektiv haben sich dagegen Selbst-
abwertung und Vermeiden des Stressors erwiesen. Auch mit Kindern und Jugendli-
chen wurde eine Reihe von Studien zum Zusammenhang zwischen Coping und An-
passung durchgeführt. Wie aus den Untersuchungen hervorgeht, scheinen auch hier 
bestimmte Copingstrategien den Einfluss von Stresserlebnissen auf die psychische 
Befindlichkeit abzuschwächen, wohingegen andere ihn sogar noch verstärken können 
(Cooper, Wood, Orcutt & Albino, 2003; Griffith, Dubow & Ippolito, 2000; Winkler 
Metzke & Steinhausen, 2002). Verschiedene Untersuchungen belegen beispielsweise 
die Bedeutsamkeit von Vermeidungsstrategien für die Entwicklung einer depressiven 
Symptomatik (Herman-Stahl & Petersen, 1996; Seiffge-Krenke, 2000; Seiffge-
Krenke & Klessinger, 2000). 

Compas, Connor-Smith, Saltzman, Thomsen und Wadsworth (2001) fassen die 
Ergebnisse von über 63 Studien seit 1983 zum Thema Coping und Anpassung zu-
sammen. Wie ihre Übersicht zeigt, finden sich einerseits mehrheitlich Zusammen-
hänge zwischen problemorientiertem Coping sowie Zuwendungsstrategien und besse-
rer psychologischer Anpassung. Andererseits werden mehrheitlich Zusammenhänge 
zwischen emotionsorientiertem Coping sowie Abkehrstrategien und schlechterer psy-
chologischer Anpassung berichtet. Als Anpassungsmaße wurden z.B. internalisie-
rende und externalisierende Störungen erhoben. 

Allgemein lässt sich konstatieren, dass keine effektiven Standardstrategien postu-
liert werden können. Vielmehr verfügen effektive Stressbewältiger über eine Auswahl 
an Strategien, die flexibel und situationsangemessen eingesetzt werden (Klein-Heß-
ling & Lohaus, 2002; Kohlmann, 1997, 2003). Flexibilität bei der Bewältigung setzt 
in jedem Fall voraus, dass ein hinreichend breites Repertoire an Bewältigungsstrate-
gien zur Verfügung steht. 
 

5. Theoretische Konzeptionen zur Stressentstehung 
 
Abschließend soll der Frage nach den Zusammenhängen zwischen Stressauslösern, 
Stressreaktionen und Bewältigungsstrategien nachgegangen werden. Während reizbe-
zogene Stresskonzeptionen auf Stressauslöser zentrieren, stehen bei reaktionsbezoge-
nen Stresskonzeptionen die auf Seiten des Individuums ablaufenden Prozesse im 
Mittelpunkt. Eine Integration aller drei Stresskomponenten nimmt die transaktionale 
Stresstheorie vor (Lazarus, 1966; Lazarus & Folkman, 1984; Lazarus & Launier, 
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1981). Auf die reizbezogene, die reaktionsbezogene und die transaktionale Stresskon-
zeption soll im Folgenden näher eingegangen werden. 

In der reizbezogenen Stresskonzeption ist Stress die unabhängige Variable und 
wird über Belastungsfaktoren definiert, die zu einer Funktionsstörung des Organis-
mus führen (Nitsch, 1981). Die Belastungsfaktoren oder Störgrößen werden als 
„Stressoren“ bezeichnet. Es kann sich z.B. um körperliche Belastungen wie Schmer-
zen, physikalische Belastungen wie Lärm oder auch um Leistungssituationen wie 
Prüfungen oder Probleme im sozialen Kontakt handeln (Kaluza, 2003). Eine reizbe-
zogene Stressdefinition liegt der traditionellen „Life-Stress-Forschung“ zugrunde, 
deren Basis Befunde zum Zusammenhang von einschneidenden Lebensereignissen 
(Stressoren) und körperlichen bzw. psychischen Erkrankungen bilden (z.B. Dohren-
wend & Dohrenwend, 1974; Holmes & Rahe, 1967). Grundannahme ist, dass Men-
schen in gleicher Weise von verschiedenen Ereignissen beansprucht werden. Diese 
Annahme wird auch als Hauptkritikpunkt herangezogen, da interindividuell unter-
schiedliche Reaktionen auf gleiche Ausgangsbedingungen nicht erklärt werden kön-
nen. Kognitive Bewertungsprozesse und Bewältigungskompetenzen bleiben unbe-
rücksichtigt. 

Bei reaktionsorientierten Konzeptionen stehen die auf Seiten der Person ablaufen-
den Prozesse, d.h. die Stressreaktionen, im Mittelpunkt des Interesses. In diesem Fall 
ist Stress die abhängige Variable und wird definiert als „psychophysischer Zustand, 
bei dem Abweichungen von der Homöostase vorliegen, die durch die verfügbaren, 
routinemäßigen Reaktionen nicht kompensiert werden können“ (Kaluza, 2003, 
S. 339). Stress wird als unspezifisch ausgelöste Reaktion des Organismus auf Anfor-
derungen gesehen (Selye, 1981, 1988). Auch wenn verschiedene Stressoren wie bei-
spielsweise Hitze und Kälte oder Freude und Trauer spezifische Effekte haben, führen 
sie zu einem identischen Muster biologischer Veränderungen, die eine Anpassung an 
die Anforderungen ermöglichen. Die Stressorwirkung ist nach dieser Definition un-
abhängig davon, ob es sich um einen positiven oder negativen Reiz handelt. Ent-
scheidend ist allein, in welcher Intensität die Anpassungsfähigkeit des Organismus 
beansprucht wird. Cannon (1935) prägte als Erster den Terminus der „Notfallreak-
tion“, die vom Hypothalamus über den sympathischen Teil des vegetativen Nerven-
systems gesteuert wird: In Gefahrensituationen sorgt sie für eine schnelle Energiebe-
reitstellung für einen Kampf oder eine Flucht. Zum Beispiel steigt die Herzschlagfre-
quenz an, die Sauerstoffversorgung wird verbessert, Gehirn und Muskulatur werden 
stärker durchblutet, und aus der Leber wird Glukose freigesetzt. Darüber hinaus wer-
den die Abwehrkräfte kurzzeitig gesteigert. Unterstützt werden diese Veränderungen 
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vom Stresshormon Adrenalin, das vom Nebennierenmark ins Blut abgegeben wird. 
Es wird davon ausgegangen, dass es sich bei der Stressreaktion um ein phylogene-
tisch sehr altes Reaktionsmuster handelt, durch das der Organismus darauf vorbereitet 
wird, Gefahrensituationen optimal zu bewältigen. Auf bedrohliche Situationen mit 
Stress zu reagieren, ist demnach ein natürliches Verhalten, das eine Schutzfunktion 
erfüllt. Heute haben Stressreaktionen allerdings häufig negative Konsequenzen, da 
die mobilisierte Energie im modernen gesellschaftlichen Rahmen nicht abgebaut 
werden kann. Wird der physiologische Aktivierungszustand über eine längere Zeit 
aufrechterhalten, verliert der Körper die Fähigkeit, auf das Ausgangsniveau zurück-
zukehren, und die Widerstandskraft wird aufgebraucht. Physische und psychische 
Störungen sowie ernsthafte Organerkrankungen können die Folge sein (Kaluza, 2003, 
2004). Um die komplexen bei Stress ablaufenden Prozesse zu beschreiben, reichen 
auch reaktionsbezogene Konzepte nicht aus. Sie sind zu einseitig, da sie die Ursachen 
ausblenden und, ebenso wie reizorientierte Konzepte, höhere psychologische Pro-
zesse bei der Vermittlung der Stressreaktion vernachlässigen. 

Im der transaktionalen Stresskonzeption (Lazarus, 1966; Lazarus & Folkman, 
1984; Lazarus & Launier, 1981) und in dem darin verwendeten Transaktionsbegriff 
kommt die Bedeutung der wechselseitigen Beeinflussung von Anforderungen und 
den Mitteln der Person, diesen zu begegnen, zum Ausdruck. Die Person mit ihrer spe-
zifischen Interpretation der Situation (Bewertung) und ihren Fähigkeiten, diese zu 
meistern (Bewältigung), wirkt auf die Umwelt zurück und verändert sie. Somit trägt 
die Person selbst zum Stress- und Bewältigungsgeschehen bei. Individuelle Unter-
schiede im Stresserleben ergeben sich insbesondere aus unterschiedlichen Bewertun-
gen einer Situation (primäre Bewertung) und des vorhandenen Bewältigungspotenti-
als (sekundäre Bewertung). Diese beiden Bewertungsschritte (s. hierzu zusammenfas-
send Abbildung 1) werden im Folgenden erläutert. 

Bei der primären Bewertung kommt es zu einer Einschätzung der Bedeutung des 
Ereignisses für das eigene Wohlbefinden. Eine Einschätzung des Ereignisses als irre-
levant oder positiv geht mit angenehmen Gefühlen einher, und Anpassungsverhalten 
ist nicht erforderlich. Unangenehme Gefühle ergeben sich demgegenüber bei einer 
stressbezogenen Bewertung. Sie kann in drei Formen auftreten:  
• Als Bedrohung bezieht sie sich auf die Erwartung einer möglichen Schädigung 

oder eines Verlustes und damit auf Ereignisse, die in der Zukunft liegen (z.B. in 
Anbetracht eines Prüfungstermins). Eine Bedrohungsbewertung ist mit negativen 
Gefühlen wie Angst verknüpft. 
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• Als Herausforderung bezieht sie sich auf eine mögliche erfolgreiche Situationsbe-
wältigung. Auch diese Bewertung ist zukunftsbezogen (z.B. eine Prüfung, die als 
Chance gesehen wird, die eigenen Leistungen unter Beweis zu stellen). Eine Be-
wertung als Herausforderung kann mit emotionalen Mischzuständen assoziiert 
sein. 

• Als Schädigung/Verlust bezieht sie sich auf eine bereits eingetretene oder aktuelle 
Störung des Wohlbefindens (z.B. eine Verletzung). Diese Art der Bewertung be-
zieht sich auf Ereignisse, die in der Vergangenheit oder Gegenwart liegen. Nega-
tive Gefühle wie Trauer oder Ärger treten auf. 

 
 

 
 
Abbildung 1: Zusammenfassende Darstellung des transaktionalen Stressmodells (in 
Anlehnung an Klein-Heßling, 1997) 
 
 
Die primäre Bewertung zeigt, dass weniger die objektive Anforderungssituation als 
die Repräsentation der Situation durch das Individuum für das Auftreten eines Stress-
erlebens relevant ist.  
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Bei der sekundären Bewertung schätzt das Individuum ein, ob die eigenen Coping-
ressourcen zur Situationsbewältigung ausreichen. Diese umfassen physische (z.B. 
Gesundheit), soziale (z.B. das soziale Netzwerk), psychologische (z.B. Problemlöse-
fähigkeiten, Selbstwert) und materielle (z.B. Geld) Ressourcen. Eine stressbezogene 
sekundäre Bewertung entsteht, wenn die eigenen Möglichkeiten, den Anforderungen 
zu begegnen, für unzureichend befunden werden. Die sekundäre Bewertung bestimmt 
die Auswahl des Bewältigungsverhaltens. 

Um Neubewertungen handelt es sich, wenn die Ausgangssituation aufgrund verän-
derter Bedingungen in einem anderen Licht gesehen wird. Damit gibt es einen Rück-
kopplungsprozess, der einmal mehr die Wechselseitigkeit zwischen Person und Um-
welt betont und verdeutlicht, dass diese Beziehung ständigen Veränderungen unter-
liegt. 

Seit der ersten Veröffentlichung von 1966 wurde das Modell von Lazarus und sei-
nen Mitarbeitern mehrfach erweitert und es ist Grundlage zahlreicher Forschungsak-
tivitäten. Nach Einschätzung von Schröder (2002) lassen sich viele Stresskonzepte 
nach genauerer Analyse auf das von Lazarus und seinen Mitarbeitern entwickelte 
Modell zurückführen. Er gelangt zu dem Urteil, dass mit dem transaktionalen Stress-
modell ein „Kernkonzept“ gegeben ist, dass nur noch in bestimmten Bereichen aus-
differenziert werden kann und auf verschiedene Themenbereiche angepasst werden 
muss. Explizit entwicklungspsychologische Aspekte beispielsweise fehlen im trans-
aktionalen Stresskonzept. Forschungsarbeiten zur Übertragung des Modells auf den 
Kinder- und Jugendbereich weisen aber darauf hin, dass das Modell zur Erklärung 
von Stress und Stresserleben im Kinder- und Jugendbereich geeignet ist und eine gute 
Grundlage zur Konzeption von Interventionen bietet (Klein-Heßling & Lohaus, 2000; 
Larisch & Lohaus, 1997; McNamara, 2000). 

Eine theoretische Weiterentwicklung, die an dieser Stelle nicht unerwähnt bleiben 
soll, ist die „Theorie der Ressourcenerhaltung“ von Hobfoll (1988, 1998; Hobfoll & 
Buchwald, 2004). Grundlegend für den Ansatz ist die Annahme, dass Menschen da-
nach streben, die eigenen Ressourcen zu erhalten und neue zu erwerben. Sie werden 
definiert als Objektressourcen (z.B. Kleidung, eigenes Haus), Bedingungsressourcen 
(z.B. Gesundheit, Alter), persönliche Ressourcen (z.B. Fähigkeiten und Eigenschaf-
ten) und Energieressourcen (z.B. Geld, Zeit). Stress entsteht, sobald wichtige Res-
sourcen bedroht sind oder tatsächlich verloren gehen und wenn kein Zugewinn an 
neuen Ressourcen erzielt wird, obwohl sich das Individuum mit dem Einsatz vorhan-
dener Ressourcen darum bemüht hat. Die Theorie der Ressourcenorientierung ist zu-
kunftsweisend (vgl. Schwarzer, 2001). Da jedoch das transaktionale Stressmodell den 
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meisten Beiträgen in diesem Band implizit oder explizit zugrunde liegt, wurde es an 
dieser Stelle ausführlicher dargestellt. 
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